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Das Jahr 1918 war gleichzei-
tig mit dem Ende des Ersten 
Weltkrieges – des bis dahin 
schrecklichsten Kriegsgesche-
hens der Geschichte – mit um-
wälzenden politischen und 
gesellschaftlichen Verände-
rungen verknüpft. Im Oktober 
und November dieses Jahres 
überstürzten sich die Ereig-
nisse. Mit dem Waffenstill-
stand am 3. November 1918 
endete der Erste Weltkrieg. In 
dieser Zeit zerfiel die Monar-
chie Österreich-Ungarn, am 
11. November 1918 verzich-
tete Kaiser Karl auf jegliche 
Regierungsgeschäfte und am 
Tag darauf, am 12. November 
1918, wurde in Wien die Re-
publik „Deutschösterreich“ 
ausgerufen. 
Wie hat sich in diesen Wo-
chen und Monaten des Um-
bruchs das Leben der Bewoh-
ner von Langenlois gestaltet? 
Eines der größten Probleme, 
das die Gemeinde bewältigen 
musste, war die Bevölkerung 
mit Nahrungsmitteln und 
Heizmaterial zu versorgen. 
Die schwierige Lage zeichnete 
sich bereits im Sommer 1917 
ab. Die Mehlvorräte waren 
aufgebraucht, die neue Ernte 
noch nicht verfügbar. In einer 
außerordentlichen Sitzung 
der Gemeindevertretung am 
Sonntag, dem 22. Juli 1917, 
war man sich einig, dass an 
der kritischen Versorgungs
lage allein der Krieg schuld 
sei. Trotz unbeirrten Herantre-
tens seitens der Gemeinde an 
die staatlichen Behörden wa-
ren keine Hilfszusagen erfolgt, 
sodass nur ein Weg der Selbst-
hilfe verblieb. Der Ernäh-
rungsausschuss des Gemein-
derates beschloss daher, die 
größeren Wirtschaftsbesitzer 
der Gemeinde aufzufordern, je 
einen halben Tag mit der Ma-
schine zu dreschen und einen 
halben Waggon Getreide in der 

Mantler-Mühle in Schönberg 
vermahlen zu lassen, um die 
hiesige Bevölkerung mit Mehl 
versorgen zu können.
Großer Mangel herrschte 
auch an Brennmaterial (Holz, 
Kohle). Die Gemeindever-
tretung erhielt bei der Guts-
verwaltung Gföhl die Zusage 
für knapp 3.000 Meter Holz 
am Stamm, sodass für den 
kommenden Winter Brenn-
holz verfügbar war. 1918 ver-
schlimmerte sich die Versor-
gungslage. Der Kohlevorrat 
war unzureichend, Mehlzu-
teilungen wurden gekürzt, an 
Fleisch wurden nur 12 Deka 
pro Person in der Woche aus-
gegeben, der Kartoffelvorrat 
war erschöpft. Jene Landwirte, 
die mehr als ein halbes Joch 
Kartoffeln anbauten, wurden 
zur Abgabe von Kartoffeln 
aufgefordert, doch diese Auf-
forderung blieb ungehört. Die 
Gemeinde drohte, die Namen 

der Ablieferverweigerer zu 
veröffentlichen, andere Druck-
mittel waren kaum möglich. 
Zugleich erfolgte eine rapi-
de Teuerung von Lebensmit-
teln und Bedarfsgütern. Bei-
spielsweise war Fleisch 1918 
im Vergleich zum Friedens-
preis um 425 % teurer, Butter 
um 640 % und Mehl um 700 % 
– um ein Vielfaches darüber 
lagen die Schleichhandels-
preise. Die unzureichende 
Versorgungslage wurde auch 
der Gemeindevertretung an-
gelastet. In der Öffentlich-
keit und in Gasthäusern kur-
sierten Verdächtigungen und 
Verleumdungen gegen das 
Gemeindewirtschaftsamt, 
insbesondere gegen den Ob-
mann des Ernährungsaus-
schusses Lorenz Plank, der 
wegen der ständigen Unmuts-
äußerungen und Anfeindun-
gen um seine Enthebung er-
suchte. Schließlich konnte er 

aber überredet werden, seine 
Funktion weiter auszuüben.
Schon seit Beginn des Krie-
ges wurden die Schulkinder 
zur Unterstützung der Kriegs-
wirtschaft durch Sammeln 
von Kräutern, Metallen und 
anderen Materialien herange-
zogen, der Unterricht in Mäd-
chenhandarbeit war ganz 
auf Bedürfnisse der Soldaten 
an der Front eingestellt. Der 
Schulbetrieb musste wieder-
holt ausgesetzt werden – aus 
Mangel an Arbeitskräften in 
der Landwirtschaft, wegen 
fehlendem Heizmaterial und 
im Herbst 1918 wegen der 
Spanischen Grippe.
Durchziehende Soldaten wa-
ren eine Gefahr für die Sicher-
heit der Bewohner. Der örtli-
che Kriegerverein war bereit, 
nächtliche Wachgänge gegen 
Entlohnung vorzunehmen, 
Felddiebstähle häuften sich, 
Plünderungen waren zu be-
fürchten. Im November 1918 
kam es bei einer Versamm-
lung von Heimkehrern im Rat-
haus zu Tumulten und stürmi-
schen Szenen, die sich gegen 
die Gemeindevertretung rich-
teten. Durch Ermächtigung 
der Landesregierung wurden 
noch im Dezember 1918 Ver-
treter der Christlich-sozialen 
Partei und der Sozialdemokra-
tischen Arbeiterpartei in den 
Gemeinderat, der zuletzt 1911 
gewählt worden war und nur 
aus Mitgliedern der Deutsch-
freiheitlichen Partei bestand, 
kooptiert. Diese Maßnahme 
sollte zur Beruhigung in der 
Bevölkerung beitragen.
Politisch wurde 1919 mit de-
mokratischen Wahlen ein 
Neuanfang gemacht, Versor-
gungsmängel und eine rapi-
de Geldentwertung blieben 
für die Bevölkerung allerdings 
noch Jahre Bestandteil des All-
tagslebens.

Mag. Johann Ennser
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